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Out of Rome - Eine Ausstellung für die Sinne 
Augusta Raurica - Durch ein Erdbeben zerstört? 
Ein Besuch in Augusta Raurica - Einmal anders 
Baden wie die Römer...! 
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Umschlag: Stadtmodelle in der Ausstellung 
Out 01 Rome. Das Stadtzentrum 
In der Oberstadt von Augusta Raurica 
(Vorderseite). Das Zentrum der Zivilstadt 
von Aquincum (Rückseite). 

(Modelle Otto Hänzi, Fotos Ursi Schild) 

Rechts: Die aussergewöhnllche Bestattung 
einer als Mumie einbalsamierten jungen 
Frau steht In der Ausstellung Out oe Rome 
für die kosmopolitische Bevölkerung von 
Aquincum. (Foto Ursi Schild) 





OUT OF ROME — 

EINE AUSSTELLUNG FÜR 
DIE SINNE 

Vom 28. März bis zum 1. November 1998 können Sie auf einer fiktiven Reise in die 
römischen Provinzstädte Augusta Raurica und Aquincum (Budapest), Out of Rome, also 
ausserhalb von Rom, einen Einblick in die damalige Lebensweise gewinnen. Sie wer¬ 
den eingeladen, sich in einer Ausstellungsstadt als Touristin oder Tourist zu vergnügen. 



Der wohl bekannteste « Kulturimport » der Römer in die nördlichen 
Provinzen war das Theater. Beliebt waren vor allem getanzte Ge¬ 
schichten, derbe Komödien und Singspiele. Das Tonfigiirchen eines 
Schauspielers (links) stammt aus Augusta Raurica. Das Tonmodell 
einer Komödiantenmaske (oben) ist in Aquincum gefunden worden. 
(Fotos Ursi Schild) 





Ein langer Weg 

Wie kam es zu dieser Ausstellung? Im 

Jahre 1990 nahmen Forscherinnen und 

Forscher das ehrgeizige Projekt, zwei römi¬ 
sche Provinzstädte miteinander zu 
vergleichen, in die Hände. Nach 
ersten Kontakten versuchten Mitar¬ 
beiterinnen und Mitarbeiter der bei¬ 
den Forschungsstätten, Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten der Lebens¬ 
räume aufzuzeigen. Führte der unter 
dem allgemeinen Begriff «Romani- 
sierung» zusammengefasste Prozess 
wirklich zu einer «römischen» Ein¬ 
heitskultur, oder gab es grundsätzliche 
Unterschiede zwischen Rom und 
den Städten in den Provinzen? Die 
Projektleiterin Karin Kob koordinier- 

Stimmungsvoller Blick In einen römischen 
Keller. Wein, Fischsaucen und Olivenöl 
sind in Amphoren importiert und so ge¬ 
lagert worden. Trockenvorröte schützte 
man in Töpfen vor dem Verderben; sicher 
waren auch Säcke und Körbe in Gebrauch. 
(Foto Ursi Schild) 


te diese Untersuchungen, und die 
Ergebnisse flössen einerseits in die 
geplante Ausstellung, andererseits 
wurden sie in einer umfangreichen 
Begleitpublikation veröffentlicht. 


Eine Vorstellung vom Leben... 

Im April 1996, die wissenschaftliche 
Bearbeitung war zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht abgeschlossen, wurde die 
Ausstellungsmacherin Ursula Gill¬ 
mann eingeladen, ein Ausstellungs¬ 
konzept vorzulegen. Zusammen mit 
dem Grafiker Marcel Schmid formu¬ 
lierte sie ihre Zielvorstellungen: «Die 
Ausstellung bietet Einblick in das all¬ 
tägliche Leben in zwei römischen 


Provinzstädten. Auf einer ersten 
Ebene wollen wir zeigen, wie diese 
Städte ausgesehen haben, wie sie 
organisiert waren... Die zweite Ebene 
ist die Vermittlung einer Vorstellung 
vom Leben in diesen Städten. Wer 
hat dort gewohnt? War das Leben 
luxuriös oder hart, was haben die 
Bewohner gearbeitet, wie haben sie 
sich vergnügt?» 

Eine Städtereise 

Diese Annahme führte zu einem 
Konzept, das klar heutigen touristi¬ 
schen Kategorien folgt: Die Besuche¬ 
rinnen und Besucher werden in der 
Ausstellung als neugierige Touristen 
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in einer fremden Stadt empfangen. 
Sie erhalten Informationen über 
Anreise, Währung und Unterkunfts¬ 
möglichkeiten. Meilensteine säumen 
die verschiedenen Einfallsstrassen, 
und am Stadteingang können den 
Stadtmodellen nützliche Informatio¬ 
nen entnommen werden. Ein gratis 
abgegebener Reisebegleiter enthält 
Hinweise auf die wichtigsten Sehens¬ 
würdigkeiten, die Einkaufs- und 
Verpflegungsmöglichkeiten, die Frei¬ 
zeitangebote sowie auf religiöse 
Gebräuche und Festtage. Die Besu¬ 
cherinnen und Besucher können 
ihren Stadtbummel aktiv gestalten: 
Ein Streifzug durch die Modewelt 
verleitet zur Anprobe einer neuen 
Toga, und in den Thermen kann der 
Spielleidenschaft gefrönt werden, 
während im Hintergrund ein Erzähler 
Vergil deklamiert. 

Auf dem Stadtrundgang begeg¬ 
nen den Touristinnen und Touristen 
viele Objekte, deren Erzählwert und 
nicht unbedingt deren wissenschaft¬ 
licher Gehalt im Vordergrund stehen. 
Zu Sehenswürdigkeiten, wie Tempel, 


Die Projektverantwortliche, Karin Kob, 
anlässlich der Vernissage in Budapest. 
(Foto Ursi Schild) 


Theater, Paläste, erzählen diese aus¬ 
gewählten Funde viel über Religion, 
gesellschaftliches Leben und politi¬ 
sche Strukturen. 


Aussergewöhnliche Exponate 

Die Präsentation von über 600 Ori¬ 
ginalobjekten vertieft den Einblick 
in den Lebensraum einer römischen 
Provinzstadt. Die Exponate illustrieren 
verschiedene Themenbereiche, wie 
Geschichte, Land und Leute, Sitte 
und Brauchtum, Kultur und Unter¬ 
haltung, aber auch einen «Ausflug 
aufs Land». Viele Objekte werden 
erstmals in der Schweiz gezeigt, 
unter anderem eine spielbare Nach¬ 
bildung der einzigen vollständig 
erhaltenen Orgel des römischen Rei¬ 
ches. Die Wasserorgel mit 52 Pfeifen, 
aus dem Feuerwehrhauptquartier von 
Aquincum, kann mit Hilfe von Was¬ 
serkraft und vier Registern gespielt 
werden. Zu sehen ist auch ein aus¬ 
serhalb Ägyptens selten nachzuwei¬ 
sendes Mumiengrab. Die ausserge¬ 




wöhnliche Bestattung einer als Mumie 
einbalsamierten jungen Frau steht 
als Beispiel für die kosmopolitische 
Bevölkerung von Aquincum. Selbst¬ 
verständlich werden aber auch ein¬ 
zigartige Stücke aus Augusta Raurica 
zu sehen sein: Der berühmte Silber¬ 
schatz, aber auch unscheinbarere 
Funde, wie das «Maskottchen» der 
Ausstellung, das Tonfigürchen eines 
Schauspielers. 


Ein gelungener Auftakt 

Wie uns scheint und wie auch der 
grosse Erfolg den die Ausstellung an¬ 
lässlich ihrer Präsentation in Budapest 
(25. März bis 22. Juni 1997) zeigte, 
konnten die Ausstellungsmacherln- 
nen ihre Gedanken in eindrücklicher 
Weise umsetzen, und wir hoffen, 
dass auch Sie sich anlässlich einer 
«Städtereise» in unser Museum vom 
Resultat überzeugen werden (Öff¬ 
nungszeiten und Eintrittspreise S.16). 

Karin Meier-Riva 


Der Silberschatz von Kaiseraugst In seiner 
ursprünglichen Funktion als Tafelsilber. 
Abgebildet ist nur ein Teil des über 60 kg 
wiegenden Schatzes. (Foto Ursi Schild) 
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Musik durfte nicht fehlen. Die einzige vollständig erhaltene 
Orgel des römischen Reiches, eine Wasserorgel, stammt aus 
dem Feuerwehrhauptquartier von Aquincum. Ausgestellt ist eine 
spielbare Nachbildung. (Foto Ursi Schild) 

Unten: Körperpflege war schon bei den Römern ein wichtiges 
Thema. Winzige Fläschchen aus Ton oder das wurden von 
den Badegästen in die Thermen mitgebracht. Sie enthielten Öle 
und duftende Essenzen. (Foto Ursi Schild) 


Neuerscheinungen im Verlag des 
Römermuseums Augst 

Begleitbuch Out of Rome 

Römerstadt Augusta Raurica (Hrsg.), Out of Rome. 
Augusta Raurica / Aquincum. Das Leben in zwei römischen 
Provinzstädten. (Basel, Schwabe & Co. AG, 1997) 337 Seiten, 
314 Abbildungen. CHF 45.-/ DM 54 - (zu beziehen über den 
Buchhandel oder an der Kasse des Römermuseums, Augst) 

Kurzführer Augusta Raurica 

A. R. Furger, Archäologischer Führer durch Augst/Kaiser¬ 
augst 5 (Augst 1997) 88 Seiten, 51 Abbildungen. CHF 18.- 

Comic 

D. Simko, R. Meier (Übersetzung B. W. Häuptli), Prisca et 
Silvanus. Augusta Raurica deleta. (Lateinische Ausgabe 
des zweiten Teils der Comic-Geschichte). Augster 
Museumshefte 20 (Augst 1998) 82 Seiten, mit 52 farbigen 
Comic-Seiten. CHF 14.- 



Festschrift 

Römerstadt Augusta Raurica (Hrsg.), MILLE FlORI. 
Festschrift für Ludwig Berger. Forschungen in Augst 25 
(Augst 1998) 335 Seiten, 205 Abbildungen. CHF 110- 

CD-ROM 

K. Meier-Riva, Römerstadt Augusta Raurica. Ein inter¬ 
aktiver Besuch. (Augst 1998) dreisprachig vertontes 
(d/f/e), interaktives Informationssystem mit animierten 
Sequenzen, farbigen Abbildungen und Rekonstruktio¬ 
nen. (MPC: 486, Pentium empfohlen, Windows 95, 8 MB 
RAM, 640 x 480 highcolor, Soundcard (Soundblaster oder 
kompatibel), vierfach CD-ROM Laufwerk. CHF 27- 

Alle Bücher und die CD-ROM sind zu beziehen bei BSB 
Buch Service Basel (ausser das Begleitbuch zur Ausstellung), 
Rittergasse 20, CH-4051 Basel, Tel. +41 (0)61 272 94 70, 
Fax +41 (0)61272 94 76, über den Buchhandel oder an der 
Museumskasse in Augst. 
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AUGUSTA RAURICA - DURCH 
EIN ERDBEBEN ZERSTÖRT? 

Nachdem in den letzten Jahren mehrere Crabungsbefunde wie umgestürzte Mauern 
oder eingestürzte Partien des Theaters sowie Funde von menschlichen Skeletten unter 
schweren Bauteilen aufhorchen Hessen, ist derzeit eine Studentin der ETH Zürich 
damit beschäftigt, das Cefährdungspotential des Untergrundes von Augusta Raurica 
zu untersuchen. 

«... Sie beraten gemeinsam, ob sie im Hause sein. Im Gegensatz zum Jüngeren gangen ist, allerdings ohne sich auf 
bleiben oder sich im Freien aufhalten sollten. Plinius, der uns von der Katastrophe konkrete Beobachtungen oder gar 
Denn infolge häufiger und heftiger Beben des Jahres 69 n. Chr. am Golf von archäologische Befunde stützen zu 
begannen die Häuser zu schwanken und Neapel berichtet, ist das «Augster können. Drei Jahrhunderte später 
schienen, gleichsam aus ihren Funda- Erdbeben» keine historische, d. h. wurden erstmals archäologische Be- 
menten gehoben, sich bald hierhin, schriftlich überlieferte Tatsache im obachtungen gemacht, die mit einem 
bald dorthin zu bewegen. ...» engeren Sinne, sondern eine Er- Erdbeben in Zusammenhang stehen 

(Plinius der Jüngere, Brief an Tacitus) kenntnis der modernen archäologi- könnten: Daniel Bruckner berichtet 
So ähnlich mag es etwa 170 Jahre sehen Forschung. in seinem «Versuch einer Beschrei- 

nach dem berühmten Vesuvausbruch Der Basler Felix Fabri, Autor bung historischer und natürlicher 

und der Zerstörung von Pompeji der «Descriptio Sueviae» (Beschrei- Merkwürdigkeiten der Landschaft 
und Herculaneum auch in Augusta bung des Landes der Sueben), hatte Basel» von einer eingestürzten Mauer, 
Raurica, hoch oben im Norden des bereits 1488/89 vermutet, dass Augusta ohne den Befund allerdings konkret 
Imperiums, am Rhein, zugegangen Raurica bei einem Erdbeben unterge- zu deuten. 




Mehrere grosse, bis zu 3 m 
mächtige Mauerblöcke am 
Fuss der Theateraufbauten der 
oberen Sitzränge. Die Mauer¬ 
teile müssen bis zu 12 m 
tief heruntergedonnert sein. 
(Foto Cermaine Sandoz) 


Eine alte Vermutung in neuem 
Licht 

In den Jahren 1985-1988 analysierte 
eine kleine Forschergruppe die 210000 
von Elisabeth Schmid bestimmten 
Knochenfunde aus Augusta Raurica: 
Der Osteo-Archäologe Jörg Schibier 
vom Labor für Urgeschichte der 
Universität Basel untersuchte die 
Tierknochen, der Anthropologe Bruno 
Kaufmann aus Aesch die Menschen¬ 
knochen und ich als Archäologe die 
Fundumstände. Damals fiel auf, dass 
die meisten im Stadtareal (d. h. nicht 
in Gräbern) gefundenen Menschen¬ 
knochen im 3. Jahrhundert n. Chr. in 
den Boden gekommen sein mussten. 
In mindestens zwei Fällen lagen Teile 
von Skeletten unter Säulen und 
Mauertrümmern begraben, was u. a. 
die Vermutung aufkommen liess, sie 
seien bei einem Erdbeben verschüttet 


worden. Heute wissen wir aber auch, 
dass einige dieser Menschenknochen 
erst etwa 25 Jahre später als Teile ab¬ 
sichtlich zerstückelter Kriegsopfer in 
die Kulturschichten gelangt sind. 


Umgekippte Mauern, 
geknickte Säulen, eingestürzte 
Gebäudetrümmer 

Ein weiteres Mal kam der Gedanke 
an ein Erdbeben auf, als 1986/87 an 
der Nordwestecke des Theaters - unter 
der heutigen Terrasse des «Imbiss- 
kiosks» - massive Mauerpartien in 
schräger, eindeutig heruntergestürzter 
Lage am Fusse der einst hochragen¬ 
den Theatersitzstufen vorgefunden 
wurden. Durch diese Beobachtungen 
stutzig geworden, suchten wir Aug- 
ster Archäologen, allen voran Peter- 
Andrew Schwarz, in den Grabungs¬ 


akten nach weiteren Indizien. Und 
tatsächlich: in der ganzen römischen 
Oberstadt hatte man schon umge¬ 
kippte, grossflächig erhaltene Mau¬ 
ern freigelegt, die alle im selben 
Zeitraum eingestürzt sein mussten. 
Besonders aufschlussreiche Beispiele 
sind in den 60er Jahren in der römi¬ 
schen Herberge im Trassee der Auto¬ 
bahn und in den Ausgrabungen von 
1992-1994 auf Kasteien beobachtet 
und dokumentiert worden. 


Scherben und Münzen liefern den 
Zeitpunkt 

Für die Datierung dieses inzwischen 
an vielen Stellen beobachteten «Erd¬ 
bebenhorizontes» in Augusta Raurica 
wird die klassische archäologische 
Methode angewendet: Was unter 
diesen Zerstörungsschichten liegt, ist 


Reste eines über 60jährigen Mannesf?) unter Sandsteintrümmern in der Porticus (Säulen¬ 
halle) von Insula 18 in Augusta Raurica (Ausgrabung 1963). Zu sehen sind Beckenknochen 
und der Oberschenkel, dessen Länge auf einen 1,67 m grossen Menschen schliessen lässt. 
(Foto Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst) 
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Umgestürzt wie ein Domino¬ 
spiel: Mauer der römischen 
Herberge (mansio) Im Süden 
der Oberstadt von Augusta 
Ra urica, Grabungen 1965. 
(Foto: Ausgrabungen Augst/ 
Kaiseraugst) 


älter, was darüber abgelagert wurde, 
muss jünger sein. Die Einzeldatie¬ 
rungen der Keramik- und Münzfunde 
unter, in und über diesen Schutt¬ 
schichten und umgestürzten Mauern 
erlauben heute eine recht enge zeit¬ 
liche Eingrenzung der Naturkata¬ 
strophe: sie muss in den Jahren 
um 250, frühestens 243 n. Chr., 
erfolgt sein. 

An manchen Orten und bei 
mehreren Bauten der Römerstadt 
lässt sich nachweisen, dass man 
sofort nach den verheerenden Zer¬ 
störungen begonnen hatte, Augusta 
Raurica wieder aufzubauen. Man war 
durch das Unglück zwar verarmt, 
aber optimistisch und konnte noch 
nicht ahnen, dass rund 25 Jahre spä¬ 
ter die Stadt durch Krieg, Mord und 
Plünderungen erneut zerstört wer¬ 
den würde. Nach diesem zweiten 
Schicksalsschlag sollte die Oberstadt 
nie wieder auferstehen. 


Um 250 n. Chr. - im Jahre 1356 - 
und wann das nächste Mal? 

Das Wissen um diese Katastrophe im 
3. Jahrhundert war längst vergessen, 
als am 18. Oktober des Jahres 1356 die 
Erde erneut sehr stark bebte und die 
mittelalterliche Stadt Basel und grosse 
Landstriche der näheren Umgebung 
in Schutt und Asche legte. Dieses 
gut dokumentierte Ereignis ist - im 
Gegensatz zum Beben von Augusta 
Raurica - historisch schon gut 
erforscht und aus seismologischer 
Sicht mit den geologischen Verhält¬ 
nissen in Zusammenhang gebracht 
worden. 

Die moderne Erdbebenfor¬ 
schung bezeichnet die Region des 
Basler Rheinknies als gefährdete 
Zone, da hier der Grabenbruch der 
Oberrheinischen Tiefebene endet und 
im Untergrund immer noch zu Ver¬ 
schiebungen der Erdschollen führt. 


Kein Mensch kann aber abschätzen, 
wann genau die Erde hier wieder 
beben wird. Exakte Kenntnisse der 
römerzeitlichen Katastrophe vor 
etwa 1750 Jahren würden vielleicht 
helfen, das Risiko etwas konkreter 
abzuschätzen. 


Jetzt möchte man es genau wissen 

Zur Abklärung der damals noch un¬ 
sicheren «Erdbeben-Theorie» konnte 
ich am 7. Februar 1997 auf Einladung 
von Dieter Mayer-Rosa, dem Leiter 
des Schweizerischen Erdbebendienstes 
am Institut für Geophysik an der 
Eidgenössischen Technischen Hoch¬ 
schule (ETH), in Zürich einige Augster 
Befunde präsentieren. Die freigelegten 
und archäologisch dokumentierten 
Zerstörungsbilder lassen nach dem 
Urteil der Experten keinen anderen 
Schluss zu: ln der Mitte des 3. Jahr- 



Der 3-D-Aufnehmer für seis¬ 
mische Bodenunruhe im 
«gewachsenen Boden», dem 
eiszeitlichen Rheinschotter, 
unter der römischen Badean¬ 
lage der Grabung «E. Frey 
AG» von 1997. Darüber, mit 
Kabeln verbunden, der Sig¬ 
nalempfänger und das Mess¬ 
gerät. (Foto Sibylle Stelmen) 


hunderts n. Chr. hat die Erde in der 
Römerstadt tatsächlich gebebt und 
riesige Schäden angerichtet! 

Eine Studentin des Zürcher 
Instituts für Geophysik, Sibylle 
Steimen, verfasste eine Semester¬ 
arbeit zum historischen Boden in 
Augst und Kaiseraugst. Mit einem 
3-D-Seismographen führte sie an ver¬ 
schiedenen, topographisch relevanten 
Fundpunkten in Augst und Kaiser¬ 
augst Messungen der natürlichen 
Bodenunruhe durch und klärte ab, 
wieweit hier der eiszeitliche Rhein¬ 


schotter und das Grundwasser im 
Falle eines Bebens zu einem Verstär- 
kungs- bzw. «Aufschaukelungseffekt» 
führen können und ob ein Zusam¬ 
menhang mit den gravierenden, 
archäologisch dokumentierten Zer¬ 
störungen bestehen könnte. Erste 
Ergebnisse der aktuellen Arbeit legen 
nahe, dass - wie in der Stadt Basel, 
wo ähnliche Untersuchungen durch¬ 
geführt wurden - gewisse Stellen in 
Augusta Raurica tatsächlich ein recht 
hohes Gefährdungspotential bei 
starken Erdbeben aufweisen. 


Ob die antiken Schadensbilder und 
die modernen Untersuchungen der¬ 
einst zu neuen Erkenntnissen und 
konkreteren Beurteilungskriterien 
für das aktuelle Gefährdungspotential 
unserer Region führen werden, ist 
allerdings sehr ungewiss, denn solche 
breit und interdisziplinär angelegte 
Untersuchungen unter Einbezug der 
archäologischen Grabungsdokumen¬ 
tationen sind langwierig und teuer. 

Alex R. Furger 


Die zylindrische Aufnahme¬ 
apparatur für natürliche 
Bodenschwingungen, wenig 
eingetieft in der Humus¬ 
schicht im Augster Haustier¬ 
parkareal; rechts vorne 
das Mess- und Empfangs¬ 
gerät (im Hintergrund 
zwischengelagerte Quader 
einer römischen Brücke). 
(Foto Sibylle Steimen) 
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EIN BESUCH IN AUGUSTA 
RAURICA - EINMAL ANDERS 


Dass Sie diesen Artikel lesen können und ich ihn schreiben kann, halten wir für selbst¬ 
verständlich. Aber nicht alle verfügen über das dafür nötige Sehvermögen. 
Besonders in Museen nehmen wir vieles über die Augen auf. Schöne Objekte stehen 
sicherheitshalber hinter Glas, die begleitenden Informationen meistens auf 
Texttafeln. Es stellt sich dabei die Frage, was Sehbehinderte eigentlich von einem 
Museumsbesuch haben. 


Mit dieser Frage wurden wir im Herbst 
konfrontiert, als dreissig Seh- und Hörbe¬ 
hinderte mit ihren Begleiterpersonen einen 
Tag in Augusta Raurica verbrachten. 
Der Besuch fand im Rahmen des 
Jahresausflugs des Schweizerischen 
Zentralvereins für das Blindenwesen 
(SZB) statt. 

Der Behinderungsgrad der ein¬ 
zelnen Personen war ziemlich unter¬ 
schiedlich. Bei gutem Licht konnten 
manche Leute einiges aus der Nähe 
noch erkennen. Andere verfügten 
noch über einen Rest ihres Hör¬ 
vermögens oder konnten von den 
Lippen lesen, wenn man Hochdeutsch 
langsam und deutlich sprach. Trotz¬ 
dem war es nötig, bei der Programm¬ 
gestaltung, phantasievoll vorzugehen, 
um andere Sinne als Hören und 
Sehen anzusprechen. 


Tasten 

Glücklicherweise stehen nicht alle 
Ausstellungsobjekte in Augusta Rau¬ 
rica in Vitrinen. Die Kopien im 
Skulpturengarten laden zum Betasten 
ein und sind sogar in Braille (Blinden¬ 
schrift) beschriftet. Auch im Römer¬ 
haus sind mehrere Räume zugäng¬ 
lich, und man darf vieles berühren. 


Mit Hund und Begleitperson unterwegs 
Im Römerhaus. (Foto Ursi Schild) 

io 


Speziell für diese Gruppe holten wir 
weitere Kopien hervor, die die Teil¬ 
nehmerinnen in die Hände nehmen 
durften. Manche Gegenstände prä¬ 
sentierten wir als Rätselobjekte, 
deren Funktion durch das Ertasten 
zu erraten war, wie zum Beispiel ein 
Milchkochtopf und eine Käseform. 
Moderne und römische Gegenstände 
konnten verglichen werden: Ein 
Wattestäbchen mit einem römischen 
Ohrenlöffel oder eine moderne Gabel 
mit einem schmalen römischen Löf¬ 
fel mit spitzem Stiel, der die gleiche 
Funktion hatte. Damit sich die Teil¬ 


nehmerinnen das Römerhaus räum¬ 
lich besser vorstellen konnten, reich¬ 
ten wir einen Bastelbogen herum. 
Auf diese Weise spürten sie Innenhof, 
Säulengang, Dächer und Fassaden mit 
den Fingerspitzen. 


Riechen und Schmecken 

Im Römerhaus fing unsere Führung 
damit an, dass wir duftenden Weih¬ 
rauch und Blumen am Hausaltar 
opferten. Im Sommerspeisezimmer 
konnte man dann den Brotaufstrich 



«Moretum» probieren und die ein¬ 
zelnen Zutaten - unter anderem Knob¬ 
lauch, Basilikum, Sellerie, Olivenöl 
und Balsamico-Essig - über die Nase 
oder den Mund wahrnehmen. 


Ausprobieren 

Um sich richtig als Römer oder 
Römerin zu fühlen, ergriffen ein paar 
Leute die Gelegenheit, Togen bzw. 
Frauentuniken und Mäntel anzupro¬ 
bieren und das Moretum sogar im 
Liegen auf dem Speisesofa zu kosten. 

Wie anstrengend das Brotbacken 
zur Römerzeit war, erfuhr eine Grup¬ 
pe, als sie einen halben Tag lang in 
der Backstube arbeitete. Die Teilneh¬ 
merinnen setzten die schwere römi¬ 
sche Steinmühle in Gang, um selber 
Korn zu mahlen, sie kneteten den 
Teig und schoben die Laibe in den 
nachgebauten römischen Ofen. Das 
wohlverdiente Brot nahmen sie mit 
nach Hause. Es zeigte sich, dass die 
Möglichkeit des Brotbackens in 
Augusta Raurica den Hörsehbehin- 
derten besonders zugute kam. Die 
aktive Mitarbeit, das Erfühlen und 
die Geruchswelt des Brotbackens, 
erschloss ihnen einen Teil des römi¬ 
schen Alltags in einer für sie höchst 
geeigneten Weise. 

Gleiches gilt für den Umgang 
mit Ton. Die andere Gruppe ver¬ 
brachte die Zeit beim Herstellen von 



Anhand eines Bastelbogens erklärt Karin Kob den Grundriss des Römerhauses. 
(Foto Ursi Schild) 


Öllampen, einer der wichtigsten 
Lichtspender der Römerzeit. Mit 
grosser Sorgfalt mussten sie den Ton 
in die zweiteiligen Lampenformen 
drücken, die Teile zusammenfügen 
und schliesslich die Docht- und 
Nachfüllöcher durchbohren. Dank 
sorgfältiger Arbeit waren alle fertig¬ 
gestellten Lampen tauglich und mit 
klarer Reliefdekoration geschmückt. 
Die Lampen dienten den Hersteller¬ 
innen dann als Souvenir des Tages. 

Von seiten der Römerstadt 


haben an diesem Tag mitgewirkt: 
Heinz Attinger, Erwin Bürgi, Karin 
Kob, Heidi Nöthiger, Kathi Zimmer¬ 
mann und Catherine Aitken. Die 
Erfahrung hat uns die Herausforde¬ 
rung eines Lebens mit einer Behin¬ 
derung ins Bewusstsein gerufen. 
Bewundernswert ist, wieviel Humor 
und Lebenslust diese Gruppe von 
hörsehbehinderten Menschen zu 
diesem nicht ganz alltäglichen Be¬ 
such in Augusta Raurica mitbrachten. 

Catherine Aitken 



Beim Herstellen von Öllampen übersetzt 
eine Begleitperson die Anleitungen 
in Zeichensprache. Eine zusammenge¬ 
setzte Lampenform steht auf dem Tisch. 
(Foto Ursi Schild) 
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Bei den derzeitigen Ausgrabungen am Fusse des Kastelenhügels im Werkhof der Firma 
E. Frey AG wurden bisher neben mächtigen Hangstützmauern, die einst den Ostab¬ 
hang des Hügels stützten, vor allem die Überreste eines etwa 25 x 15 Meter messenden 
Bades freigelegt. 


BALNEA VINA VENUS 

CORRUMPUNT CORPORA NOSTRA 

SET VITAM FAC1UNT 

«Die Bäder, die Weine und die Liebe 

verderben unsere Körper, 

aber sie machen das Leben aus.» 

Der hier an den Anfang gestellte, häufig 
zitierte Abschnitt der Grabinschrift des 
Tiberius Claudius Secundus aus Rom mag 
den Stellenwert, den das Baden in 
der römischen Gesellschaft innehat¬ 


te, verdeutlichen. Bäder dienten in 
damaliger Zeit nicht ausschliesslich 
der Hygiene und der Reinigung des 
Körpers, sondern erfüllten in gleichem 
Masse auch gesellschaftliche und 
Kulturelle Aufgaben. 

In grösseren Städten des römi¬ 
schen Imperiums standen der Bevöl¬ 
kerung zum einen von Privatpersonen 
errichtete kleinere Mietbäder (balnea) 
zur Verfügung, zum anderen die gros¬ 
sen öffentlichen Badeanstalten, die 


sogenannten Thermen (thermae). 
Letztere sind vergleichbar mit den 
in jüngster Zeit so populären grossen 
Freizeit- oder Wellnesszentren. Zu¬ 
sätzlich zum Badebetrieb boten sie 
Raum für Sport und Spiel sowie 
Vergnügen aller Art. Sie dienten der 
Unterhaltung und als gesellschaftli¬ 
che Treffpunkte. 

Ausser diesen, für die Öffent¬ 
lichkeit zugänglichen Badeanlagen, 
gab es in den Häusern mancher 
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Linki: Sorgfältig werden die ursprünglich mit einer Bodenheizung aus¬ 
gestatteten Baderäume freigelegt. Cut zu erkennen sind die Spuren 
bzw. die Reste der Tonpfeilerchen, welche als Träger für den Fussbo- 
den dienten. 

Das Bild zeigt ein besser erhaltenes Kaltwasserbecken aus den 
Rheinthermen in Kaiseraugst. Im Gegensatz zum Kaltwasserbecken 
der Grabung im Werkhof der E. Frey AG ist der Boden mit Ziegel¬ 
platten, die in wasserdichtem Mörtel verlegt worden sind, ausge¬ 
legt. Die Wände des Beckens sind ebenfalls mit demselben Mörtel 
abgedichtet. Auf der linken Seite erkennt man in der Beckenwand 
die Abflussöffnung. (Foto Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst) 



begüterter Stadtbewohner auch pri¬ 
vate Bäder, ja es gehörte geradezu 
zum guten Ton eigene, zum Teil sehr 
luxuriös ausgestattete Baderäumlich¬ 
keiten zu besitzen, in denen man 
auch gemeinsam mit Gästen des 
Hauses zu baden pflegte. Wie die 
zahlreichen Badeanlagen in den 
über das Land verteilten Gutshöfen 
(villae rusticae) zeigen, wollten auch 
Villenbesitzer nicht auf die Annehm¬ 
lichkeiten, die das Baden mit sich 
brachte, verzichten. 

Unter römischem Baden hat 
man sich in jedem Fall ein längeres, 
oft mehrere Stunden dauerndes 
Vergnügen vorzustellen, bei dem 
der/die Badende in der Regel einen 
fest vorgegebenen Rundgang durch 
drei unterschiedlich temperierte, mit 
Wasserbecken ausgestattete Räume 
durchlief; heute am ehesten noch 
vergleichbar mit dem Badevorgang, 
wie er in den im Orient bekannten 
Badehäusern, den Hammams, prak¬ 
tiziert wird. Wie hat man sich nun 
den Ablauf in einem solchen Bad 
vorzustellen: Gebadet wurde in der 
Regel am Nachmittag. Im allgemeinen 
badete man nackt und nach Ge¬ 
schlechtern getrennt, obwohl auch 
gemeinschaftliches Baden von Frauen 
und Männern häufig vorgekommen 
sein muss, wie schriftlich überlieferte 
Verbote belegen. Die Besucher eines 
Bades gelangten zuerst in den Um¬ 
kleideraum (apodyterium), wo sie 
ihre Kleider ablegten. Von dort 
begaben sie sich via Kaltbad (frigida- 
rium) in den lauwarmen Raum (tepi- 
darium), um sich nach einer Akkli¬ 
matisierungsphase in den Wannen 


des Heissbades (caldarium) zu ent¬ 
spannen. Danach ging man in um¬ 
gekehrter Reihenfolge zurück ins 
Frigidarium, wo man sich im Kalt¬ 
wasserbecken abkühlen konnte, ln 
vielen Fällen hatten die Badegäste 
zusätzlich noch die Möglichkeit, 
einen Schwitzraum (laconium/suda- 
torium) aufzusuchen. 

In bezug auf die Grössen¬ 
verhältnisse ist zu bemerken, dass 
sich gegenüber den römischen Bädern, 
die mit ihrer Abfolge von mehreren 
Räumen ganze Gebäudetrakte ein¬ 


nehmen konnten, unsere heutigen 
Badezimmer geradezu bescheiden 
ausnehmen. 

Wie im ganzen römischen 
Reich, so spielte die Badekultur auch 
in der römischen Koloniestadt Augu- 
sta Raurica eine wichtige Rolle im 
täglichen Leben. Drei grosse öffent¬ 
liche Thermenanlagen, die grösste 
davon mit rund 5000 Quadratmetern 
Grundfläche, ein Heilbad und meh¬ 
rere kleinere, in Privatbesitz befind¬ 
liche Bäder deckten den Bedarf der 
Bevölkerung ab. 


Auf den Tonsäulen oder Pfeilerchen aus aufeinandergeschichteten Tonplatten lag 
der abgehobene Boden der Hypokaustheizung auf. Das am höchsten erhaltene 
Pfeilerchen am rechten Bildrand zeigt ungefähr die Höhe, auf welcher der Boden 
aufgelegen hat. Vom weitaus grössten Teil der Pfeilerchen sind nur noch Reste vor¬ 
handen, da sie zu Recyclingzwecken in spätrömischer Zeit entfernt worden sind. 

Vom ehemaligen Fussboden und von den Einrichtungen der Baderäume, beispielsweise 
den Wannen, ist nichts erhalten geblieben. (Foto Germaine Sandoz) 
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Übersicht über die 1997 ausgegrabene Badeanlage im Werkhof der E. Frey AC. Blick in den 
südlichen Heizraum mit daran anschliessendem Heiss- und Laubad. Das Feuer für die 
Bodenheizung ist auf den im Vordergrund erkennbaren Steinplatten entfacht worden. Im 
Hintergrund zeichnet sich das kreisrunde Schwitzbad ab. Am rechten Bildrand befindet 
sich das auf zwei Seiten von Abwasserkanülen eingefasste Kaltwasserbecken. 

(Foto Cermaine Sandoz) 


Dazu gesellt sich nun die letztes Jahr 
freigelegte Anlage im Nordosten der 
Stadt, die zusätzlich zu der für römi¬ 
sche Bäder typischen Raumabfolge 
von Kaltbad, Laubad und Heissbad 
noch ein kreisrundes Schwitzbad 
besitzt. Aufgrund der Grössenver¬ 
hältnisse der Anlage könnte es sich 
um ein öffentlich zugängliches, aber 
privat finanziertes und betriebenes 
Mietbad handeln. 

Durch einen Heizraum (prae- 
furnium) waren das mit einer Boden¬ 
heizung ausgestattete Heissbad sowie 
der lauwarme Badraum beheizbar. 
Die Bodenheizung (hypocaustum) 
bestand aus einem abgehobenen 
Boden, der auf Tonsäulen oder Pfei¬ 


lern aus Tonplatten ruhte. Durch 
den so entstandenen Hohlraum zir¬ 
kulierte die erwärmte Luft und wurde 
mittels Tonröhren, die in den Wän¬ 
den eingelassen waren, ins Freie 
abgeführt. Das Wasser für die war¬ 
men bzw. heissen Bäder wurde 
in metallenen Wasserbehältern, also 
einer Art Boiler, die in der Regel 
über der Einfeuerungsstelle instal¬ 
liert waren, erhitzt. 

Damit die benötigte Tempera¬ 
tur im Schwitzbad erreicht werden 
konnte, ist der kreisrunde und ehe¬ 
mals von einer Kuppel überwölbte 
Raum von vier Metern Durchmesser 
durch einen eigenen Heizraum direkt 
beheizt worden. Das Kaltbad umfasst 


einen Raum, der nicht mit einer 
Fussbodenheizung ausgestattet ist, 
sowie ein daran angebautes, 3x3 
Meter grosses Kaltwasserbassin, in 
das die Badenden über eine kleine 
Treppe gelangten. Der Boden des 
Beckens war ursprünglich mit Plat¬ 
ten aus hellem Jurakalkstein ausge¬ 
legt, die nach der Aufgabe des Bades 
wieder entfernt und anderweitig ver¬ 
wendet wurden. 

Hans Siitterlin 


Zentraler Teil des Badegebäu¬ 
des im Werkhof der E. Frey 
AC. Am unteren Bildrand be¬ 
findet sich das Kaltbad (der 
Fussboden ist schon entfernt), 
von dem aus der/die Badende 
über einen kleinen, beheizten 
Korridor zuerst ins daran 
anschliessende lauwarme Bad 
und von dort ins benachbarte 
Heissbad gelangte. Am Ende 
des Badevorganges ging der 
Besucher zurück ins Kaltbad, 
um sich im Kaltwasserbecken 
(am linken Bildrand erkenn¬ 
bar) abzukühlen. 

(Foto Cermaine Sandoz) 
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AGENDA 


Sonderausstellung 

28. März bis 1. November 1998 

Out of Rome / Augusta Raurica - Aquincum. Das Leben in zwei römi¬ 
schen Provinzstädten (vgl. Beitrag S. 2-5). 


Veranstaltungen 

- Donnerstag 30. April-Montag 4. Mai: «Römischer» Töpferofen in Be¬ 
trieb. Hans Huber räumt den Ofen am Donnerstag ein, feuert ihn am 
Freitag an und räumt ihn am Montag aus. 

- Sonntag 17. Mai: Internationaler Museumstag: freier Eintritt ins Museum. 

- Pfingsten, Samstag 30. Mai-Donnerstag 4. Juni: «Römischer» Töpferofen 
in Betrieb. Hans Huber räumt den Ofen am Samstag ein, feuert ihn am 
Montag (Pfingsten) an und räumt ihn am Donnerstag aus. 

- Montag 22. Juni-Freitag 26. Juni: «Römischer» Töpferofen in Betrieb. Hans 
Huber räumt den Ofen am Montag ein, feuert ihn am Dienstag an und 
räumt ihn am Freitag aus. 

- Montag bis Freitag 3.-7. August: Archäologische Woche. Praktikum für 
Schülerinnen und Schüler zum Thema: Archäologie und Museum. Anmel¬ 
dungen bitte schriftlich an Römerstadt Augusta Raurica, Catherine Aitken, 
Giebenacherstr. 17, 4302 Augst. 

- Freitag bis Sonntag 7.-9. August: Augusta Konzerte (Im Amphitheater). 
Das vielfältige Programm vereinigt höchst unterschiedliche Musikrich¬ 
tungen. Am Freitag sollen die Jungen mit einem Open-Air-Festival ange¬ 
sprochen werden, und am Samstag kommen die Jazzfreunde auf ihre Rech¬ 
nung. Am Sonntag wird im Rahmen der Ausstellung «Our of Rome» ein 
ungarisch-schweizerisches Folklorefestival stattfinden. 

Ab Juli können Billette im Vorverkauf bei den Kulturpunkten der Basel¬ 
landschaftlichen Kantonalbank und Basler Kantonalhank sowie im 
Römermuseum Augst bezogen werden. 

- Sonntag 30. August: Grosses «Archäofest»: Zeitsprünge. Einblicke in die 
Archäologie auf dem Gelände der Römerstadt, gemeinsam mit dem Kan¬ 
tonsmuseum Liestal mit Beteiligung des Antikenmuseums Basel und der 
Archäologischen Bodenforschung Basel-Stadt. 


Fortbildungen für Lehrerinnen und Lehrer 

- Mittwoch 1. April 14-16 Uhr / Dienstag 7. und Dienstag 21. April 17-19 Uhr: 
Einführung in die Ausstellung Out of Rome. 

- Mittwoch 26. August: Das Ruinengelände einmal anders. 

- Mittwoch 2. September: Unterrichten mit Gegenständen. 


Öffnungszeiten 

28. März-1. November 1998 

Römermuseum 
Mo 13-17 Uhr 
Dl-So 10-17 Uhr 
(Mi bis 20 Uhr) 

Am 10. April (Karfreitag) 
bleibt das Römermuseum 
geschlossen. 

Haustierpark und 
Schutzhäuser 
Täglich 10-17 Uhr 

Eintrittspreise 

Römermuseum 

CHF S - Normaleintritt 

CHF 3.- jugendliche bis 

16 jahre, Schüler, Studenten, 

AHV-Bezüger (mit Ausweis) 

CHF 3 - Gruppen ab 

10 Personen 

(Schweizer Museumspass 
und Basler Museumspass sind 
gültig.) 

Haustierpark und 
Schutzhäuser: Eintritt frei 

Führungen 

Durch Basel Tourismus auf Vor¬ 
anmeldung: 061 268 68 32/68 
(CHF ISO.- für Gruppen bis 
25 Personen) Öffentliche 
Führungen jeweils Sonntag 
14 Uhr (Erwachsene CHF 
10.-/jugendliche CHF S.-). 
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